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Zu diesem Band

Das erste wichtige und vielleicht positivste Ereignis in Freuds Privatleben 
dieser Jahre war die Geburt seines Enkels Anton Walter am 3. April 1921. 
Danach folgten eher düstere Ereignisse:

Am 18. August 1922 beging Freuds Nichte Cäcilie („Mausi“) Graf, die 
zeitweise in der Familie gelebt hatte, wegen einer Liebesaffäre Selbstmord 
mit Veronal (Freud, 2006h, S. 302).

Ende Februar 1923 entdeckte Freud erste Zeichen seines Mundhöhlen-
krebses. Sein Arzt Felix Deutsch stellt wenige Wochen später, um Freud zu 
beruhigen, die Diagnose „Leukoplakie“ (oft harmlose Schleimhautflecken), 
der glaubt ihm jedoch nicht. Ende April wird eine erste Operation nötig, 
der später noch über 30 weitere folgen sollten. Es kam zu einer postope-
rativen Blutung und Freud wurde dank eines zwergwüchsigen Mitpatienten 
gerettet.1

Anfang Juni 1923 erkrankte Freuds Lieblingsenkel Rudolf („Heinele“) Hal-
berstadt, der Sohn von Freuds Tochter Sophie, an Miliartuberkulose und 
starb Ende Juni (Freud, 1970b, S. 67).

Aufgrund einer nur noch geringen Lebenserwartung wegen seiner Krebs-
erkrankung unternahm Freud im September mit seiner Tochter Anna eine 
Reise nach Rom. Im Zug dorthin bekam er eine starke Blutung im Mund. 
Trotzdem war die Romreise eine wunderbare Erfahrung für beide (Freud, 
2002b, S. 377–384).

Am 17. November 1923 unterzog sich Freud auf Empfehlung von Paul 

1	 Zu Freuds Krebserkrankung vgl. besonders Romm (1983) und Schur (1982).
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Federn in der Hoffnung, dass sein Krebsleiden positiv beeinflusst würde, 
einer sogenannten Steinach-Operation (Unterbindung beider Samenleiter). 
Das war aber nach Meinung seines behandelnden Zahnarztes Pichler nicht 
der Fall (Freud, 1992g, Bd. III/1, S. 180; Jones, 1960–1962, Bd. 3, 
S. 123; Romm, 1983, S. 73ff.).

In Bezug auf die Psychoanalyse, ihre Weiterentwicklung und internatio-
nale Anerkennung gab es dagegen eher positive Entwicklungen:

Ende 1921 wurde Freud Ehrenmitglied der Niederländischen Gesell-
schaft für Psychiatrie, und aus Moskau und aus Kalkutta gingen Anträge auf 
Bildung von Ortsgruppen des Internationalen Psychoanalytischen Vereins 
ein (Freud, 1960a, S. 353).

Am 22. Mai 1922 eröffnete das Wiener Psychoanalytische Ambulato-
rium in der Pelikangasse 18 (Jones, 1960–1962, S. 35). Wenige Tage 
später, am 31. Mai, hielt Tochter Anna vor der Wiener Psychoanalytischen 
Vereinigung ihren Probevortrag über „Schlagephantasien und Tagtraum“ 
(Freud, 2004h, S. 288) und wurde am 13. Juni als Mitglied aufgenommen 
(Fallend, 1995, S. 230).

Der Höhepunkt war der VII. Internationale Psychoanalytische Kongress 
vom 25. bis 27. September 1922 in Berlin. Es war der letzte Kongress, 
an dem Freud teilnahm.

Die wichtigsten Veröffentlichungen Freuds aus den Jahren 1921 bis 
1923 waren Massenpsychologie und Ich-Analyse (1921) und Das Ich und 
das Es (1923).
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1921-01  
Massenpsychologie und Ich-Analyse

Erstveröffentlichung:
Freud, Sigmund (1921): Massenpsychologie und Ich-Analyse. Leipzig/
Wien/Zürich: Internationaler Psychoanalytischer Verlag.

Im April 1919 hatte Freud „mit einem simplen Einfall eine φα Begründung 
der Massenpsychologie versucht“ (Freud, 1992g, Band II/2, S. 236), 
wurde aber durch die Nachrichten 
über den verschlechterten Gesund-
heitszustand Anton von Freunds1 
abgehalten, die Idee weiter zu ver-
folgen. Erst im Herbst begann er sich 
wieder intensiver mit dem Thema 
zu beschäftigen (Freud, 2004h, 
S.  176), und im Frühjahr 1920 
entschied er, ein Buch daraus zu 
machen (Freud, 2009h, S. 657). 
Ursprünglich sollte der Titel Massen-
psychologie und Analyse des Ich lau-
ten, aber mit Fertigstellung des Textes 
im August stand auch der endgülti-
gen Titel (Freud, 2006h, S. 274). Im 
Frühjahr 1921 bereitete Freud ihn für 

1	 Siehe SFG 16, 1920-03.
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den Druck vor (Freud, 2004h, S. 245; Reik, 1976, S. 105). Das Buch 
erschien Anfang Juni 1921 (Wittenberger & Tögel, 2001a, S. 191).
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I. 
Einleitung.

Der Gegensatz von Individual- und Sozial- oder Massenpsychologie, der uns 
auf den ersten Blick als sehr bedeutsam erscheinen mag, verliert bei einge-
hender Betrachtung sehr viel von seiner Schärfe. Die Individualpsychologie 
ist zwar auf den einzelnen Menschen eingestellt und verfolgt, auf welchen 
Wegen derselbe die Befriedigung seiner Triebregungen zu erreichen sucht, 
allein sie kommt dabei nur selten, unter bestimmten Ausnahmsbedingungen, 
in die Lage, von den Beziehungen dieses Einzelnen zu anderen Individuen 
abzusehen. Im Seelenleben des Einzelnen kommt ganz regelmäßig der An-
dere als Vorbild, als Objekt, als Helfer und als Gegner in Betracht und die 
lndividualpsychologie ist daher von Anfang an auch gleichzeitig Sozialpsy-
chologie in diesem erweiterten, aber durchaus berechtigten Sinne.

[2] Das Verhältnis des Einzelnen zu seinen Eltern und Geschwistern, zu 
seinem Liebesobjekt und zu seinem Arzt, also alle die Beziehungen, welche 
bisher vorzugsweise Gegenstand der psychoanalytischen Untersuchung ge-
worden sind, können den Anspruch erheben, als soziale Phänomene gewür-
digt zu werden, und stellen sich dann in Gegensatz zu gewissen anderen, von 
uns n a r z i ß t i s c h genannten Vorgängen, bei denen die Triebbefrie-
digung sich dem Einfluß anderer Personen entzieht oder auf sie verzichtet. 
Der Gegensatz zwischen sozialen und narzißtischen – B l e u l e r würde 
vielleicht sagen: a u t i s t i s c h e n – seelischen Akten fällt also durchaus 
innerhalb des Bereichs der Individualpsychologie und eignet sich nicht dazu, 
sie von einer Sozial- oder Massenpsychologie abzutrennen.

In den erwähnten Verhältnissen zu Eltern und Geschwistern, zur Ge-
liebten, zum Freunde und zum Arzt erfährt der Einzelne immer nur den 
Einfluß einer einzigen oder einer sehr geringen Anzahl von Personen, von 
denen eine jede eine großartige Bedeutung für ihn erworben hat. Man hat 
sich nun gewöhnt, wenn man von Sozial- oder Massenpsychologie spricht, 
von diesen Beziehungen abzusehen und die gleichzeitige Beeinflussung 
des Einzelnen [3] durch eine große Anzahl von Personen, mit denen er 
durch irgend etwas verbunden ist, während sie ihm sonst in vielen Hin-
sichten fremd sein mögen, als Gegenstand der Untersuchung abzusondern. 
Die Massenpsychologie behandelt also den einzelnen Menschen als Mitglied 
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eines Stammes, eines Volkes, einer Kaste, eines Standes, einer Institution 
oder als Bestandteil eines Menschenhaufens, der sich zu einer gewissen Zeit 
für einen bestimmten Zweck zur Masse organisiert. Nach dieser Zerreißung 
eines natürlichen Zusammenhanges lag es dann nahe, die Erscheinungen, 
die sich unter diesen besonderen Bedingungen zeigen, als Äußerungen eines 
besonderen, weiter nicht zurückführbaren Triebes anzusehen, des sozialen 
Triebes – herd instinct, group mind – der in anderen Situationen nicht 
zum Ausdruck kommt. Wir dürfen aber wohl den Einwand erheben, es falle 
uns schwer, dem Moment der Zahl eine so große Bedeutung einzuräumen, 
daß es ihm allein möglich sein sollte, im menschlichen Seelenleben einen 
neuen und sonst nicht betätigten Trieb zu wecken. Unsere Erwartung wird 
somit auf zwei andere Möglichkeiten hingelenkt: daß der soziale Trieb kein 
ursprünglicher und unzerlegbarer sein mag, und daß die Anfänge seiner 
Bildung in einem [4] engeren Kreis wie etwa in dem der Familie gefunden 
werden können.

Die Massenpsychologie, obwohl erst in ihren Anfängen befindlich, umfaßt 
eine noch unübersehbare Fülle von Einzelproblemen und stellt dem Unter-
sucher ungezählte, derzeit noch nicht einmal gut gesonderte Aufgaben. Die 
bloße Gruppierung der verschiedenen Formen von Massenbildung und die 
Beschreibung der von ihnen geäußerten psychischen Phänomene erfordern 
einen großen Aufwand von Beobachtung und Darstellung und haben bereits 
eine reichhaltige Literatur entstehen lassen. Wer dies schmale Büchlein an 
dem Umfang der Massenpsychologie mißt, wird ohneweiters vermuten dür-
fen, daß hier nur wenige Punkte des ganzen Stoffes behandelt werden sollen. 
Es werden wirklich auch nur einige Fragen sein, an denen die Tiefenfor-
schung der Psychoanalyse ein besonderes Interesse nimmt.

II. 
Le Bon’s Schilderung der Massenseele.

Zweckmäßiger als eine Definition voranzustellen scheint es, mit einem Hin-
weis auf das Erscheinungsgebiet zu beginnen und aus diesem einige beson-
ders auffällige und charakteristische Tatsachen herauszugreifen, an welche 
die Untersuchung anknüpfen kann. Wir erreichen beides durch einen Aus-



20

1921-01 Massenpsychologie und Ich-Analyse 

zug aus dem mit Recht berühmt gewordenen Buch von L e  B o n, P s y -
c h o l o g i e  d e r  M a s s e n1.

Machen wir uns den Sachverhalt nochmals klar: Wenn die Psychologie, 
welche die Anlagen, Triebregungen, Motive, Absichten eines einzelnen Men-
schen bis zu seinen Handlungen und in die Beziehungen zu seinen Nächsten 
verfolgt, ihre Aufgabe restlos gelöst und alle diese Zusammenhänge durch-
sichtig gemacht hätte, dann fände sie sich plötzlich [6] vor einer neuen Auf-
gabe, die sich ungelöst vor ihr erhebt. Sie müßte die überraschende Tatsache 
erklären, daß dies ihr verständlich gewordene Individuum unter einer be-
stimmten Bedingung ganz anders fühlt, denkt und handelt, als von ihm zu 
erwarten stand, und diese Bedingung ist die Einreihung in eine Menschen-
menge, welche die Eigenschaft einer „psychologischen Masse“ erworben hat. 
Was ist nun eine „Masse“, wodurch erwirbt sie die Fähigkeit, das Seelenleben 
des Einzelnen so entscheidend zu beeinflussen, und worin besteht die seeli-
sche Veränderung, die sie dem Einzelnen aufnötigt?

Diese drei Fragen zu beantworten, ist die Aufgabe einer theoretischen 
Massenpsychologie. Man greift sie offenbar am besten an, wenn man von der 
dritten ausgeht. Es ist die Beobachtung der veränderten Reaktion des Ein-
zelnen, welche der Massenpsychologie den Stoff liefert; jedem Erklärungs-
versuch muß ja die Beschreibung des zu Erklärenden vorausgehen.

Ich lasse nun L e  B o n zu Worte kommen. Er sagt (S. 13): „An einer 
psychologischen Masse ist das Sonderbarste dies: welcher Art auch die sie 
zusammensetzenden Individuen sein mögen, wie ähn- [7] lich oder unähn-
lich ihre Lebensweise, Beschäftigung, ihr Charakter oder ihre Intelligenz ist, 
durch den bloßen Umstand ihrer Umformung zur Masse besitzen sie eine 
Kollektivseele, vermöge deren sie in ganz anderer Weise fühlen, denken und 
handeln, als jedes von ihnen für sich fühlen, denken und handeln würde. Es 
gibt Ideen und Gefühle, die nur bei den zu Massen verbundenen Individuen 
auftreten oder sich in Handlungen umsetzen. Die psychologische Masse ist 
ein provisorisches Wesen, das aus heterogenen Elementen besteht, die für 
einen Augenblick sich miteinander verbunden haben, genau so wie die Zellen 
des Organismus durch ihre Vereinigung ein neues Wesen mit ganz anderen 
Eigenschaften als denen der einzelnen Zellen bilden.“

1	 Übersetzt von Dr. Rudolf E i s l e r, zweite Auflage 1912.


